DanzigerDampfboot 


NM 223. 
Dienftag, den 24. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 
Wolffs Telegraphiſches Bureau.) 

Bruchſal, 23. September, Nachts. 


Aufgegeben in Berlin, 24. Sept. 9 u. 10 M. Vorm. 
Angekommen in Danzig 9 U. 27 M. Vorm. 

Eben wurde durch den Wahrſpruch der 
Geſchworenen Oskar Becker des vollen- 
deten Mordverſuchs auf den König von 
Preußen für ſchuldig erkannt, die Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit verneint, und der Ange- 
klagte von dem Gerichtshof zu einer Zucht- 
hausſtrafe von 20 Jahren und zur Landes- 
verweiſung verurtheilt. Derſelbe vernahm 
das Urtheil lächelnd. 


Bruchſal, Montag, 23. September. 
Becker hat ſein früheres Zugeſtändniß zurückgenommen 
und behauptet, die Anſicht eines Scheinattentates gehabt 
zu haben, um dadurch eine moraliſche Wirkung zu 
erzielen. Aus Verſehen habe er ein ſcharf geladenes 
Terzerol genommen. Sein Vorbild ſei Orſini geweſen⸗ 
und er habe dieſelben Folgen von ſeiner That gehofft. 
Seine Perſönlichkeit macht den Eindruck einer gewiſſen 
Geiſtesverwirrung. 

Bern, Montag 23. September. 

Der heute erſchienene „Bund“ beſtätigt, daß in 
franzöſiſchen Regierungskreiſen eine unfreundliche 
Stimmung gegen die Schweiz herrſchen ſolle. 

Turin, Sonntag, 22. September. 
Die „Opinione“ glaubt, daß der dieſſeitige Geſandte 
in Madrid, Tecco, werde zurückberufen werden, ſo— 
bald die Weigerung Spaniens, die neapolitaniſchen 
Konſulatsarchive zu übergeben, zur offiziellen Kennt: 
niß der Regierung gelangt ſein werde. 


Athen, 19. Sept. Ueber das (auch uns bereits 
auf telegraphiſchem Wege gemeldete) Attentat auf die 
Königin geht der „Allg. Pr. Ztg.“ ein Telegramm 
vom 19. zu, wonach der verhaftete Thäter, der, wie 
O. Becker, in nächſter Nähe (auf 3 Schritte) ſein 
Piſtol auf die von einem Spazierritte heimkehrende 
Königin abfeuerte, der Student Doſios iſt. Wie die 
„Independance“ mittheilt, iſt Doſios erſt 17 Jahre 
alt. Die Königin, ihrem energiſchen und faſt männ⸗ 
lichen Character gemäß, hat die größte Kaltblütigkeit 
bei dem Vorfalle bewieſen und bereits am nächſten 

ge ſich wieder öffentlich gezeigt, um die Arſenale 
zu inſpieiren. Bekanntlich führt die Königin (eine 

inzeſſin aus dem Hauſe Oldenburg) jetzt die Regent⸗ 
Haft des Landes an Stelle ihres abweſenden Gemahls, 
Nönig Otto's, der zur Herſtellung feiner Geſundheit 
in deutſchen Bädern ſich aufhält. Wie das genannte 
latt weiter mittheilt, läugnet der Attentäter, Mit⸗ 
ſchudige zu haben. 
Das heuer vis, Sonntag, 22. September. 


nd die reactionaire — hier 
eine ſofortige Räumung Roms; 

werde kein jr 1 78 Zeit‘ ſich Labrirrei, Frankreich 
Einheit Julien en Ober gebracht haben. Die 
Italiens ſie . Hark: ſein, weil der Wille 
Achtung abnöthige antreich habe nur dem 
Auslande 9 abnöthigen — = das patrio⸗ 


rige Kunde zu, daß der Dombaumeiſter, Geheimrath 


Pieſſe wieder lebhaft beſprochen. 


1861. 
Ziſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Bedeutung beilegen darf, liegt auf der Hand. Es 
iſt in der That nicht abzufehen, wozu eine ſolche Aende⸗ 
rung in der Beſetzung des Miniſteriums dienen fell 
Nachdem man einmal entſchloſſen iſt, die Legitimitäts⸗ 
und Reſtaurationspolitik nicht aufzugeben, iſt es auch 
ganz gleichgültig, wer die Geſchäfte des auswärtigen 
Amtes leitet, denn was uns Noth thut, iſt nicht mir 
ein Perſonen-, ſondern vielmehr ein Syſtemwechſel' 
Wenn der Letztere ausbleibt, iſt auch der Erſtere 
ganz ohne Bedeutung. 
Turin. Man ſtellt hier den Abſchluß eines 
italieniſch-franzöſiſchen Handelsvertrages, der auf 
vollſtändiger Gegenſeitigkeit und Gleichheit beider 
Nationen in Handel und Schifffahrt baſirt, in nahe 
Ausſicht. Die Hauptpunkte ſeien bereits vereinbart. 
Als ſolche bezeichnet der „Pungolo“: Abſolute Ge⸗ 
genſeitigkeit in Betreff des Handels und der Sal: 
fahrt, die ſich auch auf die Küſtenſchifffahrt erſtre 
Vollſtändige Gleichſtellung bei den Flaggen in Bezug 
auf Tonnengelder, Lootſengebühren, Quarantainege⸗ 
bühren u. ſ. w. Boden- und Induſtrie⸗Erzeugniſſe 
können von beiden Flaggen ohne Unterſchied und 
ohne jeden Defferentialzoll eingeführt und ausgeführt 
werden. Beiden Flaggen ſtehen in Bezug auf Ein⸗ 
fuhr und Ausfuhr in beiden Ländern die den meiſt⸗ 
begünſtigten Nationen gewährten Zollerleichterungen 
u. ſ. w. zu. Dieſelbe Reciprocität und Gleichſtellung 
beider Flaggen findet auch in Betreff des Zwiſchen⸗— 
handels ſtatt, eben fo in Bezug auf die Korallen⸗ 
Fiſcherei und jeden übrigen Fiſchfang. Sämmtliche 
Begünſtigungen, welche ſpäterbin durch beſondere 
Verträge von einem der beiden contrahirenden Theile 
einer dritten Macht zugeſtanden werden ſollten, kom⸗ 
men ohne Weiteres dem anderen contrahirenden Theile 
zu Gute. Die in den früheren franzöſiſch ſardiniſchen 
Handelsverträgen ſtipulirten Zollbegünſtigungen wer⸗ 
den auf Reis, Leinen⸗ und Wollen⸗Gewebe, Schweine⸗ 
fleiſch u. |. w. ausgedehnt. Sämmtliche im franzö⸗ 
ſiſch⸗belgiſchen Handelsvertrage vom Mai d. J. ſti⸗ 
pulirten Zollermäßigungen kommen in gleicher Weiſe 
dem Königreich Italien zu Gute, wie Frankreich die⸗ 
ſelben England hat zu Theil werden laſſen. Aufhe⸗ 
bung der Urſprungs Certificate bei directer Einfuhr. 
Zulaſſung ſämmtlicher italieniſcher Induftrie- Papiere 
an der Parifer Börſe, gegen vollſtändige Reciprocität 
der franzöſiſchen Induſtrie Papiere. Aufhebung von 
Berglohn u. fl w. Aufhebung aller Tranſitzölle. 
Paris, 18. Sept. Benedetti wird ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Frankreich bis zum 1. Okt. ausdehnen; 
gegenwärtig befindet er ſich in Biarritz. Grammont 
hat am 11. feine Abſchiedsaudienz beim heiligen Va⸗ 
ter gehabt; Pius IX. fol ſich bei dieſer Gelegenheit 
ſehr günſtig über den Nachfolger des Herzogs, Herrn 
v. Lavalette, ausgeſprochen haben. Man hat hier 
mit einiger Verwunderung bemerkt, daß der General 
v. Montebello auf feiner Rückkehr von Konſtantinopel 
in Neapel angehalten hat; doch iſt die „Reine Hor⸗ 
tenſe“ jetzt wieder in See gegangen. — Der bevor- 
ſtehenden Zuſammenkünft des Königs von Preußen 
mit dem Kaiſer ſieht man mit großer Spannung 
entgegen. Man will hier wiſſen, daß der zuſtim⸗ 
mende Entſchluß des Königs Wilhelm in einer ge⸗ 
wiſſen Verbindung ſtehe mit einem Beſuche welchen 
Graf Morny in Baden der Königin von Preußen 
gemacht habe. Aengſtliche deutſche Gemüther könnten 
wohl in Aufregung gerathen, wenn fie die verſchie⸗ 
denen Conjecturen und Combinationen hörten, welche 
man hier an die königliche Reiſe knüpft. Die Per⸗ 


ſönlichkeit des Königs iſt aber jedenfalls auch hier 


tiſche Werk des vom öſterreichiſchen Joche befreiten 
Italiens. Frankreich habe den Willen Italiens weder 
unterſtützt, noch behindert. Dieſer Wille habe den 
Thron von Neapel umgeſtürzt. Die nämliche Achtung 
vor dieſem Willen läßt nur ein Geſetz wünſchen, 
wonach der Thron umgeſtürzt bleibe und auf ſeinen 
Trümmern der große Bau des einigen Italiens 


ſich erhebe. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 23. September. 

Nach den letzten Befehlen werden zu den 
Krönungsfeierlichkeiten nach Königsberg marſchiren: 
1) Die Gallawache des Regiments der Gardes du 
Corps von 3 Offizieren und 35 Gardes du Corps. 
2) Die Leib-Kompagnie dieſes Regiments nebſt der 
Standarte und dem Trompeterkorps. 3) Die Leib- 
Kompagnie des 1. Garde-Regiments zu Fuß mit der 
Fahne des 1. Bataillons und der Muſik. 4) Vom 
2. bis 4. Garde-Regiment zu Fuß, von den vier 
Garde⸗Grenadier-Regimentern und vomGarde-Füſilier⸗ 
Regiment der erſte Zug des erſten Bataillons mit 
der Fahne. Alle acht Züge in ein Bataillon formirt 
unter Kommando des Oberſt v. Clauſewitz à la suite 
des Kaiſer Alerander-Garde-Grenadier-Negiments und 
Kommandeur der 31. Infanterie-Brigade. Die Muſik 
des 2. Garde-Regiments z. F. ſtößt zum kombinirten 
Bataillon. 5) Deputationen vom Garde- Jäger-, 
Garde-Schützen-, Garde-Pionier-Bataillon, von allen 
Garde-Kavallerie-Regimentern und der Garde-Artille⸗ 
rie-Brigade, nebſt den Bataillons-, reſp. Regiments⸗ 
Kommandeuren und dem Brigadier der Artillerie und 
den Fahnen und Standarten. Letztere werden von 
Feldwebeln und Wachtmeiſtern getragen. 

— Die Tochterloge der großen Loge zu den drei 
Weltkugeln: „Die Verſchwiegenheit“, deren Meiſter 
vom Stuhle der ehrwürdige Ober-Conſiſtorial-Rath 
Dr. Marot iſt, hat in ihrer (Sonnabend) Abends 
ſtattgehabten Sitzung beſchloſſen, für die deutſche 
Flotte einen Beitrag von einhundert Thalern zu bes 
willigen und ſolchen dem Kriegs- und Marine-Mini⸗ 
ſterium zur Verfügung zu ſtellen. 

Aus zuverläſſiger Quelle geht uns die trau⸗ 


Zwirner, am 22. d. M. nun wirklich verſchieden iſt. 

Wien, 20. September. Die Truppenmacht in 
Ungarn wird neuerdings wieder bedeutend vermehrt, 
und iſt der Befehl ergangen, daß abermals ein ganzes 
Armee⸗Corps in der Stärke von 40,000 Mann nach 
Ungarn abmarſchirt. Man ſieht demnach, daß in 
Ungarn immer mehr dieſelben Verhältniſſe zur Geltung 
gelangen, welche in Venetien maßgebend ſind, je mehr 
dies aber geſchieht, deſto weniger iſt eine Reducirung 
der Armee möglich, und deſto geringer wird die Aus- 
ſicht auf eine Beſſerung unſerer Geldzuſtände. — Die 
Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und England 
wegen Italien werden gegenwärtig in der europäiſchen 
er leb Da dieſelben aber 
durchaus kein Reſultat gehabt haben, ſo iſt es wohl 
überflüſſig, darauf näher einzugehen. England ver: 
theidigt nach wie vor die Idee der italieniſchen Uni⸗ 
ficatien, von der man aber in Wien nichts wiſſen 
will, daher auch alle Bemühungen der engliſchen 
Staatsmänner, das diesſeitige Cabinet zu bewegen, 
ſich zu dem neuen Königreiche in ein beſſeres Ver⸗ 
hältniß zu ſetzen, vergeblich ſind. Daß man unter 
ſolchen Umſtänden den Gerüchten von der angeblich 
nahe bevorſtehenden Erſetzung des Grafen Rechberg 
durch den Grafen Mennsdorf-Pouilly keine beſondere 


höchſten Orts zu genau bekannt, als daß man auch 
nur durch einen Vorſchlag die Ehre Deutſchlands anzu⸗ 
faſſen verſuchen würde; aber es wäre doch zu wünſchen, 
daß dieſe Reiſe, deren politiſche Wichtigkeit in dem 
Maße geſtiegen iſt, als fie Hinderniſſe und Verſchie⸗ 
bungen gefunden hat, nicht ganz reſultatlos bleibe; 
die Reibereien zwiſchen Franzoſen und Engländern, 
die an der Küſte von Madagascar vorgefallen ſind, 
ſcheinen doch ziemlich ernſthafte Folgen zu haben; 
Lord Cowley hat Thouvenel eine Note überreicht, 
welche Erklärungen fordert und ſogar die Verſetzung 
des Gouverneurs der Inſel Bourbon beantragt. — 
Mit Braſilien werden jetzt Unterhandlungen ange— 
knüpft, um endlich die Grenzregulirung des franzöſi⸗ 
ſchen Guyana zu vollenden; eine Angelegenheit, die 
ſeit einem Jahrhundert in der Schwebe iſt. f 

London, 17. Sept. Die „Times“ iſt der An⸗ 
ſicht, daß die Amerikaner ſich damit, daß ſie Gari⸗ 
baldi den Poſten als Oberfeldherr angeboten haben, 
ein nationales Armuthszeugniß ausgeſtellt haben, 
und der „Daily Telegraph“ hofft, daß Garibaldi 
politiſch genug fein werde, dieſe zweifelhafte Ehren⸗ 
ſtelle rundweg abzulehnen. 

— In den Kreiſen der höheren Geſellſchaft macht 
die Entführung des Kindes eines Herrn Hill großes 
Aufſehen. Dieſer war mit einer Enkelin von Sir 
Francis Burdett, der bevorzugten Nichte des reichen 
Fräulein Burdett Coutts verheirathet und im Falle 
des Todes der Frau ohne Erben ſollte ihr ganzes 
Vermögen ihm zufallen. In 1859 wurde Madame 
Hill auf der Reiſe in Rugby von einem Sohne ent⸗ 
bunden, und da ſie ſehr leidend war, willigte ſie in 
den Vorſchlag ihres Mannes, das Kind zu einer 
Amme nach London zu geben. Seitdem iſt das 


Kind verſchwunden, und der Vater erklärte, nachdem 


die Mutter es endlich zu ſehen verlangte, daß es 
geſtorben ſei. Hierauf trat eine Eheſcheidung ein, 
und Madame Hill, die inzwiſchen die Ueberzeugung 
erlangt hatte, daß das Kind von dem Vater entführt 
ſei, nahm endlich die Hülfe der Polizei in Anſpruch, 
deren Nachforſchungen es gelungen zu ſein ſcheint, 
den Erben von 14,000 L. jährlicher Einkünfte, ſo 
unglaublich dieſes auch klingt, in ganz verwahrloſtem 
Zuſtande in einer elenden Wohnung in London auf⸗ 
zufinden, und zu ermitteln, daß der Vater ſein Kind 
vor zwei Jahren einer Bettlerin übergeben habe. 
Die Unterſuchung gegen Herrn Hill iſt jetzt einge⸗ 
leitet und obgleich die Thatſachen noch nicht vollſtän⸗ 
dig feſtgeſtellt find, ſo ſcheint es doch keinem Zweifel 
unterworfen, daß die Sache ſich jwie oben erzählt 
in Wirklichkeit zugetragen hat. 


TLokates und Provinziettes. 
Danzig, den 24. September. 

— Dem Vernehmen nach, iſt von maßgebender 
Stelle dem Magiſtrat die Mittheilung zugekommen, 
daß Se. Majeſtät der König bei Höchſtdeſſen erfreu⸗ 
lichem Eintreffen am 20. künftigen Monats, eine 
Aufſtellung der Schützen⸗Gilde und der Gewerke gerne 
ſehen werden, auch die Gegenwart der ſtädtiſchen 
Behörden auf dem Perron des Bahnhofes genehmigen, 
hingegen eine gleichzeitige Begrüßung der Bürger⸗ 
töchter der Stadt, aus Rückſicht auf die ſpäte un⸗ 
freundliche Jahreszeit ablehnen. 

— Die Königl. Prinzen und Prinzeſſinnen, welche 

den Krönungsfeierlichkeiten in Königsberg beiwohnen, 
werden wegen der hieſigen beſchränkten Räumlichkeiten 
von dort aus direct nach Berlin zurückkehren und nur 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz und deſſen erlauchte 
Gemahlin werden das Königliche Elternpaar beglei- 
ten und unſere Stadt durch ihre Theilnahme an den 
ſchwachen Zeichen der innigen Liebe und Verehrung 
beglücken, welche die Kürze der Zeit zu bethätigen 
geſtattet. 
In den nächſten Tagen, wird mit den Vor⸗ 
arbeiten zur Empfangshalle am Artushofe begonnen 
werden, welche nach Entfernung der eiſernen Gelän- 
der großartige Dimenſionen annehmen und ſelbſt den 
Brunnen durch 2 Corridore umfaſſen dürften, ſo daß 
der Eintritt der hohen Gäſte durch ein Portal pro⸗ 
jectirt iſt, welches mit Benutzung dieſer Corridore 
m 1 Empfangs⸗Salon führt, aus welchem wieder 
der Eintritt in den zum Speiſeſaale eingerichteten 
Artushof erfolgt. Ein beſonderer Ausſchuß des Feſt⸗ 
Comité, wird die würdige Ausſchmückung des ſchönen 
Locals leiten und insbeſondere auch für eine geſchmack⸗ 
volle glänzende Beleuchtung der ſtädtiſchen Gebäude 
Sorge tragen, die in ihrem Flammenſchmucke den 
Ausdruck der Gefühle widerſtrahlen werden, welche 
die Bewohner unſerer Stadt für das hohe Könige: 
haus beſeelen. 

— Der hiefige Muſik⸗Direktor Markull iſt mit 
der Geſammt Ausgabe der Clavier-Compoſitionen 
des genialen Schubert betraut worden. 


— Die Illumination, mit welcher geſtern unſer 
ſchlanker Rathhausthurm zur Feier des dreihundert⸗ 
jährigen Jubiläums ſeines Glockenſpiels prangte, war 
von der impoſanteſten Wirkung. Es war ein Flam⸗ 
menkranz, den man um den Hals des alten Wolken⸗ 
ſtrebers geſchlungen, jo daß er ingendlich ſchön er⸗ 
ſchien und die Blicke Aller, die durch die Gaſſen und 
über den Markt wandelten, auf ſich zog. 

— Herr Profeſſor Dr. Mayer bielt geſtern in 
der Aula des hieſigen Gymnaſtums einen mit Proben 
feiner Fertigkeit verbundenen wiſſenſchaftlichen Vortrag 
über die ſogenannte Bauchredekunſt. Der Vortrag und die 
Proben fanden den lebhafteſten Beifall, indem Herr 
Dr. Mayer in das myſtiſche Dunkel des Gegen- 
ſtandes, welches ſogar in unſere Tage herein reicht, 
Licht brachte und auf rationelle Weiſe alle die Räthſel 
löſte, welche ſich früher an die Bauchredekunſt knüpften. 
Für die Jugend beſonders ſcheinen die Vorträge des 
Herrn Dr. Mayer von beſonderem Intereſſe zu fein. 
Indeſſen hält er aber auch heute einen Vortrag im 
hieſigen ärztlichen Verein. 

— In der hieſigen Handelsſchule beginnt mit 
nächſtem Erſten ein neuer Curſus. 

— Das General-Poftamt macht unterm 19. d. Folgendes 
bekannt: Die Poſtfreimarken und die geſtempelten Brief- 
Couverts, welche gegenwärtig zum Frankiren der inner⸗ 
halb des Preußiſchen Poſtbezirks zur Aufgabe gelangen- 
den Correſpondenz ꝛc. zur Anwendung kommen, werden 
künftig, anſtatt mit dem Bildniſſe Sr. Majeſtät des hoch. 
ſeligen Königs, mit dem Preußiſchen Wappen-Adler ver⸗ 
ſehen werden. In Bezug auf die Farbe der verſchiedenen 
Werthſorten tritt nur die Veränderung ein, daß die Poſt⸗ 
freimarken zu 3 Sgr., ſowie die Stempel der Couverts 
zu demſelben Betrage, anſtatt der bisherigen gelben, eine 
hellbraune Farbe erhalten. — Die neuen Marken-Bogen 
ſind, zur leichteren und bequemeren Lostrennung der ein⸗ 
zelnen Marken an den Rändern der letzteren mit Ein. 
ſchnitten verſehen, ſo daß die Marken ohne Hilfe eines 
Schneide⸗Inſtruments, durch Abreißen losgetrennt wer. 
den können. — Auf ſämmtlichen neuen Franco⸗Couverts 
iſt der Werthſtempel, welcher ſich bei den jetzigen Cou— 
verts in der oberen linken Ecke befindet, in der oberen 
rechten Ecke angebracht. Die Form und ſonſtige Aus⸗ 
ſtattung der Gouverts bleibt unverändert. — Das Publi⸗ 
kum wird hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, daß die Ausgabe der neuen Poſtfreimarken und 
Franco⸗Couverts nach dem 1. Oktober d. J. und nach⸗ 
dem die bei den Poſt⸗Anſtalten noch vorhandenen Vor⸗ 
räthe an alten Marken und Couverts aufgebraucht ſein 
werden, beginnen wird. Couverts zu den Werthbeträ⸗ 
gen von 4, 5, 6 und 7 Sgr., welche bisher nur in ſehr 
beſchränktem Maße vom Publikum verlangt worden find, 
ſollen vom 1. Oktober d. J. ab nicht mehr ausgegeben 
werden. — Es werden hiernach von dieſem Termine ab 
nur folgende Werthſorten an Marken und Couverts bei 
den Poſtanſtalten käuflich zu haben ſein: 

Poſtfreimarken zu 4 Pfennigen (in grüner Farbe.) 
6 do. (in zinoberrother Farbe.) 

(in roſarother Farbe.) 

(in blauer Farbe.) 
(in gelber, künftig in hell⸗ 

brauner Farbe.) 
Franco-Couverts in großem und kleinen Formate 

zu 1 Silbergr. (mit roſarothem Stempel.) 

1 2 180 (mit blauem Stempel.) 

„do. (mit gelbem, künftig hell⸗ 
braunem Stempel. 

Die von dem Publikum gekauften Marken und Cou⸗ 
verts der älteren Art, bleiben neben den neuen Marken 
und Couverts bis zum vollſtändigen Verbrauche giltig. 
Bei dieſer Gelegenheit wird bemerkt, daß es weſentlich 
zur Erleichterung des Abſtempelns der Briefe, ſowie zur 
beſſeren Ueberſicht bei der Expedition gereicht, wenn die 
Poſtfreimarken gleichmäßig in der oberen rechten Ecke 
der Adreſſe, wo auch bei den neuen Franco-Couverts ſich 
der Werthſtempel befindet, befeſtigt werden. Das corre⸗ 
ſpondirende Publikum wird deßhalb erſucht, das Aufkleben 
der Franco-Marken an dieſer Stelle der Adreſſe zu bewirken. 

Königsberg, 23. Sept. Die Baulichkeiten zu 
den dem Könige im nächſten Monate zu gebenden 
Feſten der Stadt und der Provinz ſind bereits in 
vollem Gange, ſowohl an dem Sommertheater, als 
am Lokale des Börſengartens. 

— Am Sonntage hatten 2 der hieſigen Fleiſcher⸗ 
meiſter ſich probeweiſe koſtümirt, wie etwa das ganze 
Gewerk beim Einzuge Ihrer Majeſtäten paradiren 
dürfte. Sie ſtellten ſich dem Ober-Aeltermann des 
Gewerks, Herrn Zarnikow, wie den andern Aelter⸗ 
leuten zu Pferde vor, der Eine mit rundem und der 
Andere mit einem dreieckigen Hute auf dem Kopfe, 
ſonſt aber in braunem Leibrock mit blanken Knöpfen, 
ſchwarze Hoſen ꝛc. gekleidet. Man hat ſich allſeitig 
für die Beibehaltung des dreieckigen Hutes entſchieden, 
auch mit der Ausſtattung des Pferdes, die, wie die 
Probe ergeben, ſehr paſſend und ſchön ſein ſoll, ein⸗ 
verſtanden erklärt. 

PR Der „Nürnb. Correſp.“ läßt ſich in Bezug auf 
die Vorbereitungen zur Krönungsfeier melden, daß zur 
Unterbringung der zu erwartenden Gäſte nicht weniger 
als 900 Wohnungen erforderlich ſein dürften. Der Mi⸗ 
niſter des Innern machte bei ſeiner neulichen Anweſen⸗ 
heit von dem genügenden Vorhandenſein bereiter Wohn⸗ 
lichkeiten die Feier der Krönung in Königsberg abhängig, 
worüber er die berubigendſten Verſicherungen erhielt. An 
der Tagesordnung ſind nun die fabelhafteſten Erzählungen 
von den gewährten Miethpreiſen, wobei natürlich die 
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Engländer, als die geſchröpfteſte Nation Europas, als 
Hauptacteurs figuriren. Thatſache iſt, daß ein vornehmer 
Engländer für ein kleines zu ſeiner Verfügung geſtelltes 
Haus nebſt Equipage 200 Pfd. St. bezahlt. Der Kron⸗ 
prinz ſoll für die untere Etage des „Deutſchen Hauſes“ 
täglich 800 Thlr. zahlen. Eine große Verlegenheit wird 
der Mangel an einer genügenden Zahl Equipagen berei⸗ 
ten, beſonders wenn regenreiches Oktoberwetter ſich einſtellt. 
Von den Preiſen dafür erhält man eine Vorſtellung durch die 
Thatſache, daß ein fürſtlicher ſchleſiſcher Standesherr von 
einem hieſigen Fuhrhalter eine Equipage für täglich 
12 Thlr. gemiethet hat und man allgemein den Fuhrhalter 
als thöricht wegen ſeiner „Billigkeit“ betrachtet. Man 
berechnet die Summe, die von auswärts für dieſe Zeit 
hier einſtrömen wird, auf etwa zwei Millionen. 


Bromberg. Vor einigen Tagen traf hier ein Brief 
aus New-York in Amerika ein, nach welchem ein 
gewiſſer Klein, bisher Unteroffizier in der deutſchen 
Legion, in der Schlacht bei Bulls Run tödtlich ver⸗ 
wundet wurde und ſeinem Bruder ein Vermögen von 
2000 Dollars und eine goldene Uhr hinterlaſſen hat. 
Der Erbe, der in Bromberg leben ſoll, iſt bis jetzt 
nicht aufgefunden worden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Aus Strohdeich.] Am Abend des 22. Mai d. J. 
befanden ſich im Jahn ke 'ſchen Lokal zu Strohdeich der 
Kahnſchiffer Gurski aus Landsberg a. W., der Arbeiter 
Ewel, der Schulze Boley, der Schiffer Wiedemann 
und der Schiffer Grunewald. Gurski und Ewel ſa⸗ 
ßen an einem Tiſch zuſammen, und die drei Letztgenann⸗ 
ten bildeten an einem andern Tiſch eine Gruppe. Es 
wurde Bier getrunken. Grunewald beſtellte vier Seidel 
und lud Gurski und Ewel ein, mitzutrinken. Gurski 
wies die Einladung zurück, indem er lige mit gewiſſen 
Leuten trinke er nicht, und wenn die an dem andern 
Tiſch vier Seidel beſtellten, ſo wolle er ſechs beſtellen 
und ſie mit ſeinem Freunde trinken. Durch dieſe und 
ähnliche Reibereien bildeten ſich im Gaſtzimmer unter 
den Gäſten zwei Parteien; es kam zu einer heftigen Auf⸗ 
regung und das Ende vom Liede war, daß der Schulze 
Boley den Kahnſchiffer Gurski an die Luft beförderte. 
Vor der Thür aber gelangte der Streit nun erſt recht 
zum Ausbruch. Der Schulze Boley ließ den Gurski 
arretiren, dieſer widerſetzte ſich mit allen Leibeskräften 
und rief: Warte, Schulzchen, warte nur, dir werde ich das 
Genick brechen. Ewel Hand dem Gurski tapfer bei, um 
die Arretirung zu verhindern, wobei er mit ſeiner Donner⸗ 
ſtimme mehrere Male die Worte wiederbolte: So lange 
ich Friedrich Ewel heiße, wird Gurski nicht arretirt. — 
Der Schulze Boley requirirte nunmehr von der Mott⸗ 
lauer Wache behufs der Arretirung einige Soldaten. 
Darauf entſtand ein furchtbarer Lärm, in Folge deſſen 
auch der Arbeiter Stritzki auf dem Schauplag erſchien. 
Die weitere Entwickelung des Dramas umgiebt ein ge⸗ 
wiſſes Dunkel. Nur fo viel iſt bekannt, daß Gurski von 
den Soldaten wirklich arretirt wurde. Der Vorfall wurde 
zum Stadtgeſpräch und machte feiner Zeit viel Aufſehen. 
Am vorigen Montag befanden ſich drei handelnde Cha⸗ 
raktere des Drama's auf der Anklagebank, nämlich: Gurski, 
Ewel und Stritzki. Erſtgenannter war der Beamtenbe⸗ 
leidigung und der Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit 
und die beiden Letztgenannten des Verſuchs, einen Ge— 
fangenen zu befreien, angeklagt. Gurski erklärte ſich auf 
die an ihn von dem Herrn Vorſitenden des Gerichts 
gerichteten Fragen für unſchuldig. Er hätte nicht geglaubt, 
ſagte er, daß man auf dieſe Weiſe in Danzig arretirt 
werden könne; er hätte auch gar nicht gewußt, daß der 
Herr Boley, den er im Bierlokal kennen gelernt, ein 
Schulze ſei. Seine Abſicht könne es deßhalb durchaus 
nicht geweſen ſein, einen Beamten bei Ausübung ſeiner 
Amtspflicht zu beleidigen. Uebrigens ſei er Derjenige, der 
wegen der ihm zugefügten Mißhandlung die Anklage zu erhe⸗ 
ben gehabt, und nicht er, ſondern der Schulze verdiene es, 
auf der Anklagebank zu ſitzen und zwar wegen Ueber⸗ 
tretung der Amtsgewalt. Ewel geſtand ein, alle ihm 
zu Gebote ſtehende Kraft angewandt zu haben, um den 
Gurski aus den Händen Boley's zu befreien, denn Boley 
ſei betrunken und leidenſchaftlich aufgeregt geweſen, und 
er, Ewel, hätte befürchten müſſen, daß ſein Freund 
Gurski in den Händen eines betrunkenen Menſchen 
Gewaltthätigkeiten ausgeſetzt ſein würde. — Als die 
Soldaten gekommen, da habe er die Oppoſition eingeſtellt, 
denn nun ſei er überzeugt geweſen, daß Gurski in die 
Hände von zurechnungsfähigen vernünftigen Leuten ge⸗ 
kommen. Dieſe Ueberzeugung hätte ihn allerdings nicht 
abgehalten, für den Freund zu bitten, um ihn zu befreien; 
aber die Bitte könne ja weder als verſuchte Befreiung 
eines Gefangenen, noch als Widerſetzlichkeit angeſehen 
werden. Der angeklagte Stritzki erklärte fi ebenfalls 
für unſchuldig; er fei, ſagte er, durch den Lärm herbei 
gelockt worden. Da habe er geſehen, wie Gurski zur 
Erde geworfen worden und nen in einer Weiſe, daß 
es den Anſchein gehabt, als ſei des Armen Kopf zer⸗ 
ſchlagen; er habe gegen keinen Beamten die Hand ange⸗ 
legt, er habe ſich nur bittend und flehend verhalten, und 
das könne doch nicht gegen irgend welches Geſetz ver⸗ 
ſtoßen. — Nunmehr wurde der Schulze Boley als Zeuge 
vernommen. Die Ausſage deſſelben ſtellte freilich die 
Angelegenheit in einem ganz anderen Lichte dar, und 
ſie wurde durch die Vernehmung des Zeugen Wiedemann 
unterſtützt. Dagegen ſprach die Ausſage der Zeugin 
Fr. Roſenberg, des Zeugen Arbeiters Zib ilo ws ki 
und der früheren Schankmamſell Stier ſehr zu Gunſten 
der Angeklagten. Der Herr Staatsanwalt beantragte 
nach der Zeugenvernehmung für Gurski eine Geldſträfe 
von 10 Thirn, für Ewel eine Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen, für Stritzki jedoch Freiſprechung. Hr. Rechts. 
Anwalt Lipke, der die Vertheidigung von Gursfi und 
Ewel übernommen, verlangte jedoch für Beide Frei 


Npreung. Was veranlaſſe denn, ſprach er, den Herrn 
Schulzen die Heiligkeit ſeiner Amtsgewalt mit in die 
Bierſtuven zu ſchleppen. Gurski habe ja gar nicht 
gewußt, daß Boley ein Schulze ſei, deßhalb könne er 
a nicht die Abſicht gehabt haben, durch die ge⸗ 
dußerten harmloſen Worte den Beamten zu belei⸗ 
digen; gedroht habe er allerdings; doch eine Drohung 
ſei noch keineswegs eine Beleidigung. Was den Ewel 
anbetreffe, fo ſtehe durch die Zeugenausſage feſt, daß ſich 
ieſer, als die Soldaten erſchienen, denen er reines Ver⸗ 
auen geſchenkt, nur bittend und flehend, aber keines⸗ 
weges rebelliſch gezeigt babe. Er müſſe deßhalb ſowohl 
r Ewel wie für Gurski Freiſprechung verlangen. Der 
debe Gerichtshof fällte das Urtheil gemäß dem Antrag 
es Herrn Staatsanwalts. 


Die Pleiophonie. 
Mitgetheilt vom Hofrath Hackländer. 


Die Pleiophonie — was iſt das, werden die Leſer 
fragen. Nichts anderes als das Bauchreden, dem Hof⸗ 
rath Reichenbach dieſen wohlklingenden Namen gegeben. 
Dieſe Technik iſt durch die Techniker des Fachs etwas in 
ißkredit gerathen: denn wer hätte nicht ſchon auf 
ahrmärkten und in Wirthshäuſern verkommene Krea⸗ 
turen geſehen, die ſich den Bauch zuſammenzwängten, 
ie Backen aufblieſen und das Geſicht verzerrten, um 
ſcheinbar aus der Entfernung eine zweite Stimme auf 
hre Fragen antworten zu laſſen. Das galt bislang für 
eine ſchwere Kunſt, zu der man eine gaſteriſche Anlage 
beſitzen, die man frühzeitig geübt haben und bei deren 
Ausübung man ſich den größten Kaſteiungen unterwerfen 
mußte. Nun tritt plötzlich ein ſolcher Pleiophone auf 
und ſagt euch, daß das gar kein Hexenwerk ſei, daß jeder 
enſch mit einigermaßen kräftiger Bruſt die Anlage 
In Bauchredner habe, und daß man nur gewiſſe Vor⸗ 
chriften beobachten müſſe, um es in ganz kurzer Zeit 
zum Pleiophonen zu bringen. Dr. Mayer (aus Ham⸗ 
burg) — ſo heißt dieſer Zerſtörer des myſtiſchen Nymbus, 
der bislang dieſe Technik umgeben, — hat durch ſein 
Auftreten in dieſer Richtung die Aufmerkſamkeit der 
erſten Phyſiologen auf die Sache gerichtet, und die Jahr⸗ 
marktszauberei iſt in den Bereich wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
örterungen erhoben worden. 

Das Bauchreden war ſchon den Alten bekannt, und 
wurde von Wahrſagern, Zauberern vielfach zu ihren 
Betrügereien benützt: man ließ Todte ſprechen, was 
ſchon Moſes (5. Buch 18, 11.) verbot. Er warnt vor 
Ohb und Jidoni, den Bauch- und Schlauchrednern. 
Auch die Orakel der Griechen waren ohne Zweifel nichts 
anderes als Bauchrednerei. Ariſtophanes (500 v. Chr.) 
erzählt von einem Bauchredner Eurykles in Athen, der 
aus dem Bauch wahrgeſprochen, nach welchem dann in 
der Griechenzeit die Bauchredner Eurykliden genannt 
wurden; Tertulian ſagt, er ſelbſt habe Frauen gekannt, 
aus deren Bauch der Teufel geredet; Euſtachius, Biſchof 
von Antiochien, ſchrieb eine ganze Abhandlung über das 

auchreden und nannte es eia Teufelswerk, denn der 
„Böſe“ ſpreche aus unreinen Gliedern der Menſchen 
und alle Menſchen dieſer Art ſeien von Gott verdammt; 
Hippokrates eb: meint, Bauchreden fei eine Hals⸗ 
krankbeit, wie die Bräune. Aber weder im Bauche noch 
im Halſe allein bat der Pleiophone ſeine Sprache zu 
ſuchen, wie Dr. Mayer behauptet, ſondern er ſpricht ſich 
auf's Beſtimmteſte dahin aus, daß die Bildung der 
zweiten Stimme durchaus nur von einer mehr innerlich 
gehemmten und von der Mitwirkung der übrigen Mund. 
organe faſt abgeſchloſſenen Thätigkeit des Kehlkopfes 
ausgehen könne. Das Bauchreden ſei ferner auf das 
Ausathmen baſirt, wie auch auf gleiche Weiſe das ge⸗ 
wöhnliche Sprechen bewerkſtelligt wird. . 5 

Der Pleiophone, dem wir dieſe 8 über 
eine Technit verdanken, welche vielfach zu Täuſchungen 
ſehr niederer Art, wie namentlich von den Franzoſen 
gegen die Beduinen, ja ſelbſt zu Verbrechen mißbraucht 
worden, und neuerdings wohl auch an den ſprechenden 
Tiſchen eine nicht unbedeutende Rolle ſpielte, Herr Dr. 

. J. Maver hat feiner Kunſt nicht nur die phyſiologi⸗ 
ſchen Gründe abgelauſcht, wobei er von den erſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Autoritäten, wie Weber, Choulant, Reichen- 

ach, Pech, Henle, Liebig, Biſchoff, Vierordt, Luſchka und 
Andern unterſtützt wurde, ſondern auch die umfaſſendſten 

iſtoriſchen Studien darüber angeſtellt, welche er in einer 

ſondern Schrift (Die Ventriloquiſtik. Ihr Weſen und 
ihre Geſchichte. Stuttgart, A. Schaber) niederlegen wird, 
auf die wir unſere Leſer verweiſen. Die Pleiophonie 
wird auch in Zukunft noch zu erheiternder unterhaltung 
Bieter dienen, die zum erſten Male ihre Proben hören, 
aber der Nimbus iſt durch die wiſſenſchaftlichen Erörte⸗ 
rungen, zu denen Herr Dr. Mayer Anregung gab und 
— alf, ſowie namentlich durch die Vorträge, die der⸗ 
ewe zur Aufklärung über feine Kunſt an fo vielen 
a vor Männern der Wiſſenſchaft und Laien gehalten 
— noch zu halten gedenkt — der Nimbus iſt vernichtet 

ud, was wir hoch anſchlagen dürfen, gerade von dem 
ichtet, den ſein pleiophoniſches Talent doppelt zur 


Lade n haltung ſeiner Kunſt hätte veranlaſſen ſollen. 
tönnefreuen uns, dieſes ehrenvolle Zeugniß ausſtellen zu 
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dern in 2. Alte wurden nicht nur genommen, ſon⸗ 

Der — Tagen theilweiſe auch ausgeführt. 
achtete ſie nicht rn des ſich bräunenden Teints 
doch lieber noch auch war ihr ſtets willkommen, 

ſie allei knien eder ging. Am liebſten ſtreifte 
e a * von einigen Dienern begleitet, in der Gegend 

— abwechſelnd zu Fuß oder dem ſichen Tritt 
er Eſel ſich vertrauend. Ein — — 


Strohhut beſchattete den ſchönen Kopf, dem eine 
natürliche und aller Mode entſagende Friſur des 
Haares nur um fo reizender ſtand. Zu den Zer- 


ſtreuungen, die ſie ſich verſchaffte, geſellten ſich auch 


manche unfreiwillige. Bei einem ſo großen Haus⸗ 
weſen fehlte es nicht an Anläſſen, wo die überlieferte 
Gewohnheit einmal auch aus dem Gleiſe der Ordnung 
trat. Idaline ließ hier keine Gelegenheit, um Muth 
und praktiſche Umſicht zu zeigen, vorübergehen. Ein 
recht bedauerlicher Zufall trat gleich zwei Tage nach 
der Abreiſe des Grafen ein. Man meldete ihr, daß 
ein Mann im Gebirge einen unglücklichen Fall ge⸗ 
than. Ausgeglitten auf einer der höchſten Felſenkanten, 
wär' er in die Tiefe zwar nicht geſtürzt, aber doch 
ſo hinuntergeglitten, daß er ſich einige Hundert Fuß 
nicht hätte halten können und nur mit bedeutenden 
Verletzungen auf feſtem Boden angekommen wäre. 
Die Gräfin gab Befehl, ihn im Schloſſe ſorgfältig 
zu pflegen und den Arzt der Gegend, der tiefer in 
einem Oertchen der Ebene wohnte, ſchnell herbeizu- 
rufen. So war faſt jeder Tag durch einen eigen⸗ 
thümlichen Vorfall bezeichnet, der oft, ohne ſie ſelbſt 
perſönlich zu berühren, doch ihre volle Sorgfalt in 
Anſpruch nahm. 

Inzwiſchen kam auch ein Brief von Waldemar. 
Er ſchrieb ihr, daß er glücklich wieder in ſeinem 
Wirkungskreiſe angekommen wäre und einen Berg 
von Geſchäften vorgefunden hätte, den er ſobald nicht 
würde abſchütteln können. Ir \ 
niſſes, das fie ihm mit auf die Reiſe gegeben, war 
er wortkarger, als ſie es wünſchte. Nicht daß ſie 
Urſache gehabt hätte, aus ſeinem Briefe irgend eine 
Verſtimmung herauszuleſen. Im Gegentheil er ver⸗ 
rieth eine größere Beruhigung, als ſie erwartet hatte. 
Den verhängnißvollen Brief hatte er noch nicht ge⸗ 
leſen. Er ſchrieb ihr, daß er eine einſame Stunde 
abwarte, um auch dieſes Element in ſein Lebensblut, 
das ewig für ſie fließen würde, aufzunehmen. Er 
wäre überzeugt, daß ſie ihm gehöre, und müſſe ſich 
ſelbſt die größten Vorwürfe machen, damals ſo wenig 
auf ihre Phantaſie gewirkt zu haben. Ich war ein 
nüchterner Liebhaber! geſtand er offen und ſchloß 
ſeinen Brief mit einer Nachſchrift, worin er ſagte: 
Ich liebte als junger Menſch eine Frau, der ich jetzt 
täglich begegne und die mich lachen macht, wenn ich 
an meine alte Narrheit zurückdenke. Theobald iſt 
übrigens ſeit zwei Jahren nicht mehr in Deutſchland. 
Sein unruhiger Sinn hat ihn in fremde Länder ge- 
jagt. Bei aller Anziehungskraft, die er vielleicht für 
Frauen haben kann, würde er ſich nie für die Ehe 
geeignet haben. 

Sonderbar, ſagte Idaline, als fie den Brief zu— 
ſammenlegte, für die Ehe! Als wenn ich ihn nur 
hätte heirathen wollen! Im Allgemeinen erfreute ſie 
aber doch dieſer Brief. Er zeigte ein gutes Herz, 
das ſich nicht ſo leicht verſtimmen ließ, er zeigte noch 
mehr, eine hingebende, feſte, faſt ſchwärmeriſche Liebe, 
die ihr wohlthat, da ſie bei Ehrenmännern ſelten iſt, 
oder wenn ſie da iſt, doch nicht mehr in dieſe faſt 
verliebten Formen ſich kleidet. Dazu kam, daß der 
Fremde, den ſie in ihr Haus aufgenommen, wie ſie 
hörte, ſichtbar in der Beſſerung begriffen war und 
ſie auch von dieſer Seite aus ihrer nächſten Nähe 
bald alle ſtörenden Elemente verbannt hoffen durfte. 

Große Freude machte Idalinen die Entdeckung, 
daß die Gegend mit dem fortrückenden Sommer auch 
jede Spur ihres frühern etwas rauhen Charakters 
verlor. Die Orangerie auf dem ſteinigen Vorplatz 
des Schloſſes nahm ſich unter den drückenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen ſo einheimiſch aus, ihre goldgelb reifenden 
Früchte erinnerten ſie ſo lebhaft an die Schönheit 
des mit Waldemar durchſtreiften Italiens, daß fie in 
ihrer Einſamkeit ſich immer glücklicher fühlte. Freilich 
raubte die übergroße Hitze dem Geiſte jede Claſticität. 
Hinter dichten Vorhängen mußte man ſtundenlang 
zubringen, weil die Luft draußen nicht einzuathmen 
war, und auch dieſe gezwungene Sieſte hatte etwas 
Erſchöpfendes. Nur am Abend, in der Kühle des 
Parkes, in der Nähe des ſich ihr doch freundlicher 
anlaſſenden Sees war es möglich, ins Freie zu treten. 
Dorthinaus nahm Idaline auch wohl weibliche Ar- 
beiten mit oder Bücher, oder die Briefe Waldemar's 
die fleißig einliefen und die fie gern zweimal las. 
Sie ſuchte in dieſen Briefen etwas, das ſie nicht 
fand. Sie ſuchte eine Unruhe, eine Beſorgniß in 
ihnen, die ſie nicht entdecken konnte. „Den Brief,“ 
ſchrieb Waldemar, „werd' ich nicht leſen, weil es 
unnöthig iſt. Hab' ich auf die Zeit, in der Du ihn 
ſchriebſt, gerechte Anſprüche? Dieſe Träume liegen 
hinter uns. Was ſind Träume! Du ſchwärmteſt 
Dich in die Seele eines Dir fremden Mannes hin⸗ 
ein, Du gabſt dieſer Schwärmerei im Unbedacht des 
Herzens eine Sprache, deren Glut ich mir ausmalen 
kann. Dein Vertrauen, Idaline, war zu edel: Dein 


In Betreff des Geftänd- | 


Herz fühlt zu gewiſſenhaft: ich will dieſen Adel 
Deiner Gefühle nicht mißbrauchen. Ich ſchicke Dir 
den Brief zurück. Es iſt ja vorüber damit.“ 
Dieſes Zurückſchicken hatte ſie ſich aber ſtreng 
verbeten. Wollt' er ihn nicht leſen, hatte ſie ihm 
geſchrieben, fo ſollt' er den Brief vernichten. Darauf 
wartete ſie eine Antwort ab. Sie konnte ſich nicht 
verſchweigen, daß ſie ſich über die Folgen ihrer 
Aufrichtigkeit doch eine andere Vorſtellung gemacht 
hatte. Es that ihr weh, ein Geſtändniß, das ihr 
ſo viel Schmerzen gekoſtet hatte, wohl gar in ihr 
Herz wieder zurücknehmen zu müſſen. Sie hatte ſich 
im Stillen geſagt gehabt: Es muß nun in meinem 
Daſein ein neues Drittes entſtehen, ein Zuſtand, ganz 
verſchieden von frühern Zuſtänden. Und das kam 
nicht, das traf nicht ein. Sie fand auch nicht mehr 
ſo große Freude an ihrer Einſamkeit und wünſchte 
ſehnſüchtig, Waldemar käme zurück, wenn auch nicht, 
um ſie abzuholen, doch um bei ihr zu bleiben. 
(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23 60 331,38 | + 11,0 SW. mäß., dicke L. u. Regen. 
24| 8| 331,84 11,6 W. friſch, hell und wolkig. 
12 331,89 12,7 WSW. mäßig, bewölkt. 
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Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. Sept. 
St. Marien. Getauft: Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent 
Brandt Tochter Elsbeth Caroline Johanna Roſalie. 
Kaſtellan Schiller Tochter Clara Johanna Eliſe. Tapezier 
Carl Tochter Margaretha Maria Magdalena. Maſchiniſt 
Schekirka Sohn Carl Adolph Robert. 1 unehel. Kind. 
Aufgeboten: Wilh. Dreyling mit Igfr. Henriette 
Wilh. Jacoby. Kutſcher Friedr. Gottl. Urlaub mit Igfr. 
Wilhelmine Henriette Damaſchke. Rechts⸗Anwalt Joh. 
Heinr. Lewald in Marienwerder mit Igfr. Bertha Amalie 
Julianne Reeſſing. Tiſchlermſtr. Chriſt. Friedr. Mühle 
in Königsberg mit Igfr. Eliſabeth Marie Thimm. 
Geſtorben: Tiſchlermſtr. Brandt Sohn Theodor 
Paul, 6 J. 9. M., Gehirnentz. Reſtaurateur Scherbarth 
Frau Laura Johanna Friederike geb. Kaminski, 35 J., 
Unterleibsentzündung. Kaufm.⸗Wittwe Johanng Auguſte 
Sachers geb. Gründer, 73 J., Entkräftung. Tiſchlermſtr. 
Schoenicke todtgeb. Sohn. 

St. Johann. Getauft: Tiſchlermſtr. Haeſe 
Sohn Adalbert George. Malergehilfe Liſſowski Tochter 
Johanna Eliſabeth. Ein unehel. Kind. 

Aufgeboten: Nähmaſchinen⸗Fabrikant Carl Reinh. 
Kowalski mit Igfr. Bertha Louiſe Amalie Rebenſtock. 
Kutſcher Friedr. Gottl. Urlaub mit Igfr. Wilh. Henriette 


Damaſchke. Kutſcher Jace. Wilhelm Baumgart mit Igfr. 
Barbara Belau. 
Geſtorben: Viktualienhändler Weiß Sohn Carl 


Friedrich Wilhelm, 3 M., Schwäche. Schiffscapitain 

Wagner Tochter Maria Louiſe Emilie, 8 M., Brech⸗ 

Durchfall. Bordingſch. Daniel Groth, 38 J., ertrunken. 
Fortſetzung folgt.) 


roducten- Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 24. Septbr.: 
Weizen, 13 Laſt, 130pfd. fl. 610; 127pfd. fl. 575. 
Roggen, 115 Last, 121, 120pfd. fl. 355 pr. 125pfdb. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 24. September: 
Weizen 128—133pfd. fein weiß⸗ u. hochb. 100. 115 Sgr. 
123—29pfd. gut⸗ u. hellb. gi bis 96 Sgr. 
120—125pfd. bunt 78—86$ Sgr. 
Roggen 125—128pfd. fr. 59, 60 Sgr. 
120—123pfd. 573—581 Sgr. 
Erbſen fr. feine 60-623 Sgr. 
alte 50 bis 55 Sgr. 
Gerſte fr. gr. 105 —112pfd. 45—50 Sgr. 
fr. kl. 101—108pfd. 40—47 Sgr. 
Hafer 70—75pfd. 28—30 Sgr. 
65, 66pfd. 22— 26 Sgr. 
Spiritus 203 Thlr. pr. 8000 % 


Berlin, 23. September. Weizen loco 66—86 Thlr. 
Roggen 55—3 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—45 Thlr. 
Hafer 21—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48—56 Thlr. 
Winterraps 87 — 92 Thlr. 
Winterrübſen 86 —89 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Leinöl loco 13 Thlr., Lieferung 123 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 214—3 Thlr. 
Stettin, 23. September. Weizen 8öpfd. 72—85 Thlr. 
Roggen 77pfd. 504-514 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 21 Thlr. 
Königsberg, 23. September. Weizen 90—111 Sgr. 
Roggen 55—63 Sgr. ; 
Gerſte große und kl. 40—47 Sgr. 
Hafer 25— 30 Sgr. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 24. September. 

W. Paulin, Dampfſchiff Dwina, v. Hartlepool, leer. 
M. Johannſen, Guſt. Marie, v. London; G. Hermanſen, 
Cura, v. Copenhagen, mit Ballaſt. L. Södergreen, 
Löparen, v. Wisby, mit Kalk. 


Ange ommene i 
Engliſchen Haufe: 

Der aher | Generalſtabes Hr. Oberſt⸗Lieutenant 

v. Wolff a. Königsberg. Hr. Rittergutsbeſitzer Albrecht 


pr. 125pfd. 


n. Gattin a. Sucemin. Die Hrn. Kaufleute Kleiber 
a. Dresden und Halberſtadt a. Altona. Fräul. Freytag 


g. Neuſtadt. 
Walter's Hotel: 

Hr. Landſchafts-Deputirter u. Rittergutsbeſitzer Heyer 
a. Straczin. Hr. Apotheker Behrendt a. Schönbaum. 
Hr. Philologe Wollmann a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
v. d. Crone a. Langenfeld und Schulz a. Elbing. 

: Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Hoff a. Gotha u. Stengel 
a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute Löwe a. Arnſtadt, Koch 
a. Naumburg und Müller a. Nürnberg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Koch a. Oebisfelde. Hr. Ingenieur 
Seydel a. Berlin. Hr. Agronom Silberſchmidt a. Tenn⸗ 
ſtädt. Hr. Beſitzer Schadrartz u. Hr. Kaufmann Büttner 
a. Elbing. Hr. Fabrikant Jürgens a. Stettin. Hr. 
Kaufmann Wendling a. Magdeburg. Hr. Oekonom 
Richter a. Platſchow. 

Deutſches Haus: 

Hr. Kaufmann Seller a. Stettin. Hr. Rentier 

Schwartz a. Gruppe. Hr. Brennereibeſitzer Collinski a. 


Neiſſe. Hr. Gutsbeſitzer Anderweit a. Cöln a. R. Hr. 
Architect Heller a. Wehlau. Hr. Student Korn a. 
Königsberg. 


[Eingeſandt.!] 
Zur Schulreform. 

Es iſt die alte Geſchichte, doch bleibt ſie immer 
neu, nämlich, daß man bei neuen Schuleinrichtungen, 
bei Anfertigung von Schulreform - Plänen diejenigen 
nicht hinzuzieht, die mitten in der Praxis des Schulweſens 
ſtehen, das gerade umgeſtaltet werden ſoll. Der neue 
Plan, welcher für die höhere Töchterſchule entworfen 
worden, iſt zwar auch ohne den Director gemacht, allein 
er wird doch nachträglich gehört, der Plan ſoll doch vor 
der Ausfübrung mit ihm beſprochen werden. Doch über 
die Umgeſtaltung der Volksſchulen die Volksſchullehrer 
zu hören, wird, eben weil es nur Volksſchullehrer find, 
ſicher keinem einfallen. Vierklaſſige Schulen ſollen aus 
den vorhandenen combinirt werden. Man hat aber noch 
nicht gehört, daß die Anſichten und Erfahrungen der 
Männer, welche an der Spitze der bereits vorhandenen 
7 Schulen ſtehen, wären zu Rathe gezogen 
worden. Nicht einmal die Dirigenten der Mittelſchule 
und der Katharinenſchule find in die Schulreform-Kom- 
miſſion berufen worden, obgleich der erſtere bereits eine 
Aklaſſige Schule leitet und der letztere einer ſolchen vor— 
ſteht, die bei ihrer Schülerzahl von nahezu 400 aus ſich 
allein das Contingent zu einer 6klaſſigen ſtellen könnte. 
Der reiche Schatz von Erfahrungen, der auf ſolchem Felde 
geſammelt wird, der Blick und Takt, der da erworben 
wird, die gewonnene Einſicht von dem, was wahrhaft 
wohlthut und was vom Uebel, wären doch wohl bei 
Reformplänen nicht zu verachten. Wir erinnern uns, 
geleſen zu haben, wie einmal die engliſche Regierung ein 
vortreffliches landwirthſchaftliches Werk zu Stande gebracht. 


entwerfen und ſchickte dieſe an alle ehrſamen Pächter des 
Landes, mit der Aufforderung, ihre Bemerkungen beizu⸗ 
fügen. Dieſe Bemerkungen, Erfahrungen und Rathſchläge 
wurden nun benutzt und ſo entſtand das Buch. Unſer 
Magiſtrat iſt die Regierung, die Schulcommiſſion iſt 
den theoretiſchen Fachmännern zu vergleichen, die Lehrer 
ſind die ehrſamen Pächter. Möchten ſie auch gehört 
werden, damit eine aus dem „goldenen Baum des Lebens“ 
hervorgewachſene Reform zu Stande komme. 


[&ingefandt.] 

Jetzt erſt wird man es inne, wozu eigentlich die 
Barrière an der Pferdeſchwemme an der Lohmühle ger 
zogen worden. Die Pferde zertraten immer den Schilf⸗ 
und Röhrichtwuchs, der jetzt ſo ſchön da gedeiht, daß 
man bald die Jagd auf wilde Enten daſelbſt an den 
Meiſtbietenden wird austhun können. 


Todes-Wnzeige. 
Geſtern Abend 8z Uhr ſtarb meine liebe Frau PR 

Auguste Wilh, Elisabeth Hacker, % 

geb. Hoffmann, im 37, Lebensjahre. Dieſen 

für mich ſo herben Verluſt zeige ich allen Freunden 

und Bekannten mit der Bitte um stille Theilnahme 

ergebenſt an. August Hacker. 

Gr. Gartz, den 24. September 1861. 


Br 


Staht Theater in Danzig. 
Mittwoch, den 25. September 1861. 
Erſte Vorſtellun in der Saiſon. 


Die Räuber. 


Trauerſpiet in 5, Akten von Frſiedrich v. Schiller. 
Kaſſeneröffunng 5½ Uhr. Anfang 6% Uhr. 


Sie ließ von theoretiſchen Fachmännern die Grundzüge gischen 


Bekanntmachung. 


Zur Vermiethung der ſieben zuſammen⸗ 
hängenden Keller unter dem auf Pfefferſtadt 
belegenen Wrtillerie⸗Stallgebäude auf 4, 8 oder 
12 Jahre, vom 15. October c. ab, ſteht ein Lieitations⸗ 
Termin 
am 28. September e., Vorm. 11 Uhr, 
welcher um 12 Uhr geſchloſſen wird, 
im hieſigen Rachhauſe, vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige hiermit 
einladen. 2 

Wir bemerken dabei zugleich, daß auf das in der 
Licitation abgegebene Meiſt⸗ oder nächſte Beſtgebot 
unbedingt der Zuſchlag, oder, falls beide Gebote nicht 
genehmigt werden ſollten, Anberaumung eines neuen 
Licitations⸗Termins erfolgt, Nachgebote alſo nicht ange⸗ 
nommen werden. 

Danzig, den 21. September 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
15 Thlr. Belohnung. 


In der Nacht vom 17, zum 18. d. Mts. iſt in das 
Spritzenhaus zu Schidlitz ein Einbruch verübt und 
find 5 Satz meſſingene Schlauchſchrauben von den 
Schläuchen abgeſchnitten und geſtohlen worden, desgl. 
2 Mundrohre der Schläuche. 

Auf die Entdeckung der Diebe oder für ſolche Mit⸗ 
theilungen, welche zu einer Entdeckung der Diebe führen, 
ſetzen wir hiemit eine Belohnung von 15 Thlr. 

Danzig, den 21 September 1861. 
Die Feuer-Deputation. 


n - 


Inſtrumental⸗Verein betreffend. 
Von vielen Seiten animirt, obigen Verein 
zu gründen und zu leiten, fühle ich mich veran⸗F 
laßt, um dem Wunſche vielleicht noch Anderer P* 
entgegenzukommen, Diejenigen, welche ſich für die K 
Sache intereſſiren, hiemit zur Theilnahme aufzu- 
fordern. Der Verein tritt mit dem 1. Oetbr. e. 
ins Leben. — Meldungen nehme ich in meiner F 
Wohnung Langgarten 58 entgegen. 
J. Maecklenburg. 


Soeben traf ein und iſt für 18 Sgr. zu haben: 

= 1 
Weißdorn⸗Spalier⸗Zaun 
von Georg Edien von Schenk, mit 26 in den 
Text eingedrudten Holzſchnitten. Nebſt einem pomolo— 
nhange über die mit überraſchendem Erfolge 
verfuchte Anwendung des Bogenſpannens der Zweige 
von Obſtbäumen zur Förderung der Obſtbaumzucht, ohne 
Pfahlſtütze. 


L. G. Homanm's 


Kunſt und Buchhandlung in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


ee eee 
Ruſſiſche Dampfbäder? 
K und alle Arten Wannenbäder empfiehlt zur jeder⸗ 3 
& zeitigen Benutzung ganz ergebenſt 3 
2 20. 48. Jantzen, * 
x Bade-Anftalt, Vorſt. Graben 34. 8 
1 Waldwollfabrifate,? 
K beſtehend aus Jacken, Hoſen, Leibbinden, Bruſt⸗, > 
K Rücken, Knie, Arm: und Schulterwärmern J 
& Strümpfen, Soden, Sohlen ꝛc., nach der Elle > 
& Tricotin, Köper, Flanell, Caſtorin (fämmtliche 3 
> Fabrikate in demſelben Preiſe wie die gewöhn⸗ 5 
4 lichen Unterkleider), ſo wie Waldwoll⸗ 5 
* O el und Spiritus, Seife, Pomade empfiehlt > 
K laut ärztlichen Zeugniſſen gegen Rheumatismus 
un d Gicht ganz ergebenſt. € * 
& . W. Jantzen, Vorſtädt. Graben 34. 8 
y m 1 5 
NB. Waldwollwatte? 
L zum umhüllen kranker Glieder in 4 Stücken; 


Ka 24 Sgr., Waldwoll⸗Liqueur⸗Eſſenz! 
* dpen Magenſchwäche, Unterleib » Beihwerden, 8“ 
K Blähungen und unreine Säfte, empfiehlt Herr? 

0 Dr. Chr. W. Schmidt aus Remda in Thüringen 3 


Preußiſches Volksbuch. 


In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen und bei 


S. Anhuth, Yangenmarft 10, 


angekommen: 
Friedrich, 
der Erſte König in Preußen. 


Von Werner Hahn, 

Verfaſſer von „Friedrich Wilhelm III. und Luiſe. „Zieten, 
Kunersdorf.“ 
Zweite vielfach verbeſſerte Auflage. 
Mit einem Titelbbilde. 
8. geheftet. Preis 20 Sgr. 
Berlin, den 20. September 1861. 

Königl. Geh. Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker), Berlin, 


Abonnements⸗Einladung 
pro IV. Quartal 1861 


auf die 
Thorner Zeitung. 


Dieſe Zeitung, welche bis zum 1. October c. den 
Namen „Thorner Anzeiger“ führt und täglich ericheint, 
hat in der kurzen Zeit ihres Beſtebens eine ungewöhnlich 
große Verbreitung am Orte ſelbſt und in den umgren⸗ 
zenden Kreiſen gefunden. Deren praktiſche Einrichtung 
und billiger Preis (ſie koſtet den einheimiſchen Abonnenten 
10 Sgr. und den auswärtigen 124 Sgr. vierteljährlich), 
mußten ihr aber auch eine ſolche freundliche Aufnahme 
ſichern. 

Es enthält die Zeitung täglich die intereſſanteſten 
Tagesereigniſſe, den Berliner Börſencours von Producten⸗ 
und Werthpapieren, den Danziger Getreidebericht, den 
Thorner Marktverkehr, ſo wie die örtlichen amtlichen 
Bekanntmachungen u. Privatauzeigen von Nah und Fern. 

Alle Königl. Poſtämter nehmen bis zum 1. October 
unter dem Namen „Thorner Anzeiger“ und von da ab 
unter dem Namen „Thorner Zeitung“ Beſtellungen für 
124 Sgr. das Quartal daranf an. 

Die Expedition. 


Bei dem Herannahen eines neuen Quartals erlaubt 
ſich die unterzeichnete Expedition zum Abonnement auf das 


Bromberger Wochenblatt 


(Siebzehnter Jahrgang) 

ergebenſt einzuladen. Daſſelbe erſcheint dreimal wöchentlich 
in vier großen Folio-Bogen (Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend), bringt die wichtigſten politiſchen Nachrichten 
und widmet zugleich den lokalen Intereſſen des Groß⸗ 
herzogthums Poſen und der angrenzenden Provinzen 
beſondere Aufmerkſamkeit. 5 

Das Bromberger Wochenblatt iſt das einzige 
kautionspflichtige Blatt im Regierungs⸗Bezirk 
Bromberg, hat ſowohl in der Provinz Poſen, wie in 
Weſtpreußen und darüber, einen ausgebreiteten Leſerkreis 
und iſt zur Verbreitung von Anzeigen aller Art be: 
ſonders geeignet. 

Man abonnirt bei allen Königlichen Poſtanſtalten. 
Preis vierteljährlich 27 Sgr. 6 Pf. 

Die Exped. d. Bromberger Wochenblatts. 
F. Fischer'sche Buchhandlung. 


Markt No. 119. 


5 Muction 
von Zucht vieh und 
Tüberzähligem Inventarium. 


Auf dem Hofe zu Torputſchen, 3 Meilen vom 
Bahnhof Inſterpurg, ſollen am 7. October a e., 
Vormittags 10 Uhr, in öffeutlicher Auction gegen gleich 
baare Zahlung verkauft werden: 

1) circa 30 Geſtütspferde, arabiſcher Abkunft, 
verſchiedenen Alters, darunter 7 arabiſche, engliſche 
und gemiſchte Vollbtutſtuten; 

2 10—15 Arbeitspferde; 

3) eirca 12 Milchkühe, englischer u. oſtfrieſiſcher Rage; 

4) 10 halbjährige Bullen, Shorthorn u. Deronſhire 
Kreuzung, einige Stärken und Bullen engliſcher und 
oſtfrieſiſcher Race; 

5) 10 ungariſche langhaarige Schweine reiner Rae. 

Nähere Auskunft auf portofreie Anfragen ertheilt 
Das Dominium Torputſchen per Trempen. 
— ' . — ty‘::˙' g—2yLdH —y-L.é 

Diejenigen Herren Waldbeſitzer hieſiger Umgegend, 
welche geneigt ſind, in den nächten 6 Monaten die 
Lieferung und Anfuhr von 

H * v 
kiefernen Rundhölzern 


von 8° 8“ und länger und 93“ Wipfelſtärke u. ftärker: 
zur Königl. Forſt⸗Taxe für Bauholz nebſt Fuhrlohn⸗ 


J als eine vortreffliche Hausarznei n Flaſche 124 Sgr: ] Vergütigung vou 8 Pf. bis 1 Sgr. pr. Kubikfuß, gegen 
Ende gegen 19 Uhr. x Gebrauchs⸗Anweiſungen ma ärztliche Jau I ſofortige baare Zahlung zu übernehmen, werden 10% 
Donnerſtag, den 26. September. Oper. & gratis. ] Adreſſen in der Expedition dieſes Blattes unter A. Zi 
I. Dibbern. bes eos einreichen zu laſſen. 
Berliner Börſe vom 23. September 1861. 
Pr. Frei Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gld. 
5 ge Ane Dh e Pommersche Pfandbriefe 4 50 dommerſche Renten briefe I 
re RE 5 107 10 Poſenſche n 4. 2 1011. ee do. 8 ne. esse 
Staat 5 v. 180% 2,5 4,55,57,59 41 1023 1022 do. do. — . . PR Preußiſche do 44 9 98 
N . * e 41 1025/1028. do. neue do. Sein un) 95% 94 Preußiſche Bank⸗An 2 . 44128 122 
do. loſcheine 1 1 — 5 99 Weſtpre do. ener ene e er 1 Oeſterreich. Metalliques . is die „E. 40 
Stants-Schuthfigeine ; 90, 8 de. F do... National-Anleibe . 5, 3 — 
Prämien: Anleihe. 5 E 20 1187117 Danziger Privatb ane 496 do. Prämien- Anleihe 464] — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 4 87 868 Königsberger do 4 915 Ponmiſche Schaß⸗ Obligationen 4 | 814 5 
do. do. - ˙ *˙ [496 96 agdeburger do 4 : do. Cert, L.- . 45 98 — 
Pommerſche do. 3 90, |. 898 Poſener don . e e e do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 — 845. 
—— 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


